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Corresponden; - Nachricht aug Krakau „m. 
Ende’ April 1832 ra 

über š š 

ein diplomatiſches Aktenſtuͤck 


und 


verſchiedene Sendſchreiben von Zion. 


— 


Hier in Krakau liegt jetzt der Genfurbebórde ein -Auffehen ee 
rigendes Weck vor, betitelt: „Ein diplomatiſches Aktenſtuͤck 
und Sendſchreiben aus Zion vom legitimen Erben des Thro⸗ 
nes Davids Siegfried Juſtus I. König von Iſrael und 
Hoherprieſter von Jeruſalem,“ welches ſehr bald in deutſcher 
und wahrſcheinlich zu gleicher Zeit auch in engliſcher und 
franzöͤſiſcher Sprache öffentlich erſcheinen wird. 

Dieſes Aktenſtück enthalt, die Wiedererſtehung des Iſra⸗ 
elitiſchen Staats betreffend, mehrere ſehr wichtige Documente, 
welche ſich alle auf ein Aktenſtuͤck beziehen, das feit 1830 den 
hohen Mächten vorgelegt fein fol. Ein Aufruf an Iſrael 
ſindet ſich vor, welcher alſo lautet: 

„Israel! Du paft dennoch vor dem Herrn Gnade ge 
funden. Bald wirſt du aus der Wuͤſte zu deinem Frieden 
und zu deiner Freudt in die Hütte Davids ee Iſrael 
erwache! — “ * 

„Jeruſalem wird dennoch wieder bis zum Eckthor gebamet, 
Deine Kinder, Israel! follen dennoch fröhlich paucken und zum 
Tanz hinausziehen. Verſammle dich mit Cymbeln und Hare 
ſen dem Herrn ein Loblied zu bringen.“ 

„Iſrael! Salbe dein Haupt und zithe weiße Kleider an, 
denn unſer Stern gehet auf, um ſich dem Lichte des Tages 
zu nähern, Der Heir win dit verzeihen um feines heiligen 
Namens willen. Damit der Name Gottes nicht unter den 
Heiden zum Spott werde, ſo will dich der Herr wiederum in 
Gnaden aufnehmen dein Lebelang. Iſrael jubele Hallelujah.“ 

Bei einer anderen Gelegenheit heißt es: „Indem am 
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5. Mai 8. J. — Merkur durch die Sonne geht, eine Er⸗ 
ſcheinung, die auf dem bewohnteften Theil der Erde, zum 
Zeugnis, daß die Ordnung des Reiches Gottes in der Natur 
und Schoͤpfung ſelbſt begründet und ewige Beſtimmung iſt, 
mehrere Stunden lang ſichtbar kin wird, fo kann darin die 
große Familie Gottes feine Wiederverföhnung mit Iſrael, die 
Wiederherſtellung einer neuen Ordnung der Dinge erkennen, 
welche von nun an zum Heil der Menſchen auf Erden eintritt. 
Ueberall daher, wo in Iſrael Unſer Sendſchreiben bis dahin 
bekannt wird, verlangen Wir von Unſetem vielgeliebten Volke, 


daß es den 5 Mai d. J. und die Wiederkehr deſſelben Tas! 
ges von nun an bis in Ewigkeit zum immerwährenden Ge⸗ 
daͤchtniß der freudighten Begebenheiten fuͤr die große Familie 
Gottes als einen Feſttag heilig halten und denſelben in Gott 
wohlgefaͤlligen Geſinnungen und Empfindungen feiern moͤge““ 


In der Einleitung diefer Rede wird geſagt: 


„Wenn Conſtitution ſoviel als eine ordentliche Verfaſſung 
und Souverainität ſoviel als den Adel, die Hoheit und Mar 


jeftät des goͤttlichen Menſchengeſchlechts ausdrucken ſoll, fo war 
es nicht der Ruf nach Conſtitutionen und Volksſouveraͤnitaͤt, wel⸗ 
cher die gebildeten Voͤlker auf Erden wie eim großes Waſſer⸗ 
rauſchen erhob, ſondern es war das allgemeine Beduͤrfniß nach 
Ordnung und Vereinigung aller Fuͤrſten, Völker, Staaten und 


Prinzipien, das große Bedüͤrfniß nach der Gonftitution des 


Reiches Gottes auf Erden. “ i Wente dvir 


` 


„Demſelben Aktenſtüͤck zufolge Dl der, König von feel ‘ 


bee Orden errichtet, den St. Davidse, St. Salomons⸗ und 
Siegfrieds⸗ Orden und außerdem eine Conſularinſtitution, um 
eine Vereinigung und organiſche Wirkſamkeit des zerſtreuten 


Volkes vorzubereiten. Da uͤbrigens die hiefige Cenfurbehörde 


ſtrenger als irgendwo und außerdem noch einer befonderm Gone 


trolle unterlegen iſt, ſo ſcheint der erlauchte Verfaſſer in ſeiner ë 
legitimen Stellung von der Ueberzeugung durchdrungen gu ſein, 
daß das Recht und die Wahrheit nirgends mehr im civiliſir⸗ 


ten Europa unterdruͤckt werden kann; wenigſtens ſcheint fol⸗ 


I 


x 


= N 


gende in einem Senbſchreiben fi ſich vorfindende Stelle über die 
Redewillkuͤhr oder den ng ug diefe Vermuthung zu bes 
ſtaͤtigen: l 

„Die wunderbare Verſchiedenheit der menſchlichen Em⸗ 
pfindungen, das ungleiche Maaß der Einſichten aller Einzelnen 
erzeugen im Volksleben eine charakteriſtiſche Mannigfaltigkeit 
von Wahrheit und Lige, als es Menſchen giebt, deren Gee 
ſichtepunkt nur allzuoft von ihrem Intereſſe abhängig iff, und 
welche, von der Eigenliebe angetrieben, größtentheils eilfertig 
find, die Welt nach ihrer Meinung oder dem Rechtsſpruche 
ihrer Beurtheilungskraft reformiren zu wollen. Wie viele dare 
unter wollen nicht herrſchen anftatt zu gehorſamen? Unbezwei⸗ 
felt iſt in der Mannigfaltigkeit der Volksmeinungen ſehr gro⸗ 
ßer Reichthum an Wahrheit fuͤr die welſe Benutzung des Staats 
vorhanden, aber in der That, nach dem Uebergewicht der Lei⸗ 
denſchaften zu urtheilen, nicht weniger Gift, welches wie das 
Unkraut unter dem Weizen fico ſchneller verbreitet, als es die gute 
Saat ihrer Natur nach vermag. Dieſes Gift iſt dem Volks⸗ 
leben von unberechenbarem Nachtheil, weil, wenn die Wahr⸗ 
heit die Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts, die Aus⸗ 
bildung und Entwickelung der Voͤlker und Staaten von innen 
nach außen bezweckt, die Leidenſchaſten der Aufloͤſung des Gane 
zen — dem Tode zueilen. Zunäaͤchſt ſtelle man fd die Geſell⸗ 
ſchaft als einen Menſchen und ſich einen Menſchen in der 
Geſellſchaft vor, welcher ein Schwaͤtzer ift, eine Perſon, die, 
indem fie in der aufgeregteſten Leidenſchaft alle Schranken des 
Anſtandes und der guten Sitten verletzt, alles was ihr aus 
dem Herzen in den Mund koͤmmt, laut ſprechen will, ohne 
von der Klugheit und Beſonnenheit den Nutzen und Schaden 
ihrer Rede erwägen zu laſſen, muß fe alsdann nicht der Ge⸗ 
ſellſchaft lͤſtig und gefährlich werden? kann fie etwas Anders 
als Leldenſchaften und Unordnung zu Tage bringen? wird 
nicht die Zeit und Gelegenheit mit Unſinn verſchwendet und 
die ſchone Harmonie einer Feſawen Geſellſchaft darüber bez 
form gehen?“ — 
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Die politiſche Tendenz des Reiches Gottes, mit deſſen Re⸗ 
gulirung der König von Iſrael eee ſein wiu, bekundet 
folgende Stelle: 

„Es iſt durchaus nicht zweifelhaft, daß um der Exiſtenz 
und Glüͤckſeligkeit aller Menſchen willen, die Einheit der gros 
ßen Familie Gottes abſolute Nothwendigkeit, alſo Natur und 
Grundgeſetz ift. Die Einheit eines Volkes muß ein Mittel, 
punkt fein, worin ſich die Macht und der Glanz aller Cine 
zelnheiten wieder auffinden laſſen, gleichſam wie ſich die Strah⸗ 
len der Sonne wiederum in ihrem Mittelpunkt verſammeln, 
ſo, daß alle Empfindungen, Erkenntniſſe und Kraͤfte einer 
Nation, ſoweit ſie recht und wahr ſind, ſoviel ſie Licht und 
Mármeftoff zum Nutzen des Vaterlandes enthalten, mit dem 
Mittelpunkte frei correspondiren, waͤhrend ſie ihm durch ihre 
Vereinigung eine unbeſchraͤnkte Macht und Größe geben. Aber 
es giebt keine Größe ohne Macht und keine Macht ohne ab: 
ſolute Freiheit, welche ohne aufzuhören nie Willkuͤhr werden 

kann. Die abfolute Freiheit ift nur von der Ordnung, von 
dem Rechte und der Wahrheit, oder was mit dem gleich iſt, 
don dem Nutzen und der Nothwendigkeit beſchraͤnkt. Was 
ware die Weisheit ohne den Willen und der Wille ohne die 
Macht? St es nicht vernunftwidrig und unnatuͤrlich den orz 
ganiſchen und intellectuellen Zuſammenhang einer Nation und 
ihres Koͤniges, die Einheit aller Staats- und Volkskraͤfle 
trennen zu wollen. Ein König obne Freiheit iſt zu bedauern, 
aber fein Volk iſt es viel mehr, denn ein ſolcher König mit 
feinem Volke find eine Mißgeburt, ein Widerſpruch in der 
Ordnung der Dinge, und der allgemeinen Menſchheit zum 
großen Nachtbeil. Es iſt wahr, daß die abſolute Freiheit eis 
nes Königs gemißbraucht werden kann, indem ſie aufhört das 
zu ſein, was ſie bleiben folte, denn es ift ein Vorzug des 
Menſchengeſchlechts, fehlen und von der ihr angewieſenen Bahn 
abweichen zu können. Es kann und muß die Menſchheit auch 
darnach ſtreben, ſich ſo viel wie möglich gegen dieſen Miß⸗ 
brauch Gewähr zu verſchaffen, aber auf einem ordentlichen 
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und erreichbaren Wege kraft der Wiſſenſchaftlichkeit und Er 
kenntniß, nicht aber des praktiſchen Treibens und Tobens, 
ohne Ueberlegung und Einſicht, was man eigentlich will und 
was wohl ſein kann oder nicht. Die Gewaͤhr muß eine det 
Vernunft und abſoluten Freiheit aller einzelnen Glieder, der 
Natur des Staats- und Volkslebens angemeſſene Grundlage 
haben, und fie darf nicht auf Koſten des Koͤniges und Bater: 
landes ber Willkuͤhr der leiblichen Glieder Kraft verleihen.“ — 

„Zwar kennen die Leidenſchaften die ewige Wahrheit von 
einem andern Geſichtspunkte aus nicht, und ſie erkennen ſie 
auch nicht an. Sie haben fo viel Gründe und Entfhuldiguns 
gen dagegen, als ihre Anſichten und Intereſſen verſchieden 
find, weil fie die Eigenliebe ſtatt der Wahrheit zum Mittels 
punkt erwaͤhlt haben. Stellten wir uns auf ihren Geſichts⸗ 
punkt, ſo muͤßten wir ihnen Recht geben und doch ſind nicht 
zwei unter ihnen, welche fih vereinigen konnen, während ſich 
in der Wahrheit Alle vereinigen müßten. Darum laſſet uns ja 
ſeſt am Glauben — der ewigen Wahrheit halten. Denn 
ohne fie verliert der Menſch alle Kräfte, um die Mannigfal⸗ 
tigkeit der menſchlichen Widerſpruͤche, alle vernunftwidrigen 
Anſichten und Beſtrebungen zu reinigen. Gott ſelbſt nur 
kann deshalb die große Familie zur Ruhe, Einheit und Glide 
ſeligkeit bringen. Wie es mit dem Volke ift, ift es mit den 
Voͤlkern. Wo Alle regieren wollen, gehorſamet Keiner. Es 
muß alſo Einer regieren; damit Alle gehorſamen. Wie in 
der Schöpfung, in einem größeren Kreiſe, Ordnung und Eins 
heit beſteht, ſo muͤſſen die unabhaͤngigen hohen Maͤchte der 
Voͤlker wiederum in die vollkommenſte Einheit, zu Gott zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt werden, welcher kommt, die Erde zu richten mit 
Recht und Gerechtigkeit, damit der Eigennutz zu Schanden, 
die Welt mit Liebe und Gerechtigkeit regiert werde und die 
ewige Wahrheit triumphire. Dies iſt der Weg zum Heil! 
Der Urſprung des Menſchengeſchlechts iſt ſein Endzweck, und 
der Endzweck ift die Vereinigung aller Könige, Volker, Staas 
ten und Menſchen mit dem abſoluten Mittelpunkte, mit der 


allerhöchſten Freiheit, Vernunft, Machtvolkommenheit, mit 
dem Glanz und der Größe ehrfurchtsvoller Heiligkeit, mit dem 
Throne des Allgerechten. Dieſer Thron des Himmels und 
der Erde iſt dem Menſchengeſchlecht durch die Weltgeschichte 
zur klaren Anſchauung gebracht. Der Zeitgeiſt verlangt ihn. 

Zeichen und Wunder bethaͤtigen es und der große Geiſt der 
Zeit verlangt nach ihr — der armen verlaſſenen Menſchheit. 
Wer will wider den Strom ſchwimmen? Wie es auch fome 
men mag, die Frommen und Gerechten muͤſſen ſtegen und 
follte ſich auch der Letzte des Menſchengeſchlechts gegen die aÉ 
lerhöchſte Ordnung auflehnen. Um den Thron des Allerhöch⸗ 
ſten ſollen ſich die Könige verſammeln. Ihre Macht uͤber 
Krieg und Frieden follen fie zur Ehre Gottes und zum Heil 
der Menſchheit in die Hände des Allgegenwärtigen und feines 
Reiches niederlegen, um dafir feine allerhoͤchſte Macht und 
Freiheit auf Erden und nebenbei noch eine himmliſche Krone 
zu empfangen. So habet Ihr, Könige der Erde! die Kraft 
des Urgrundes der Welt jetzt ſelbſt unter Euch, um Euch zu 
beſtimmen, ob Ihr gluͤcklich fein und machen wollet oder nicht. 
Darin, o Menſch! beſteht deine Groͤße, deine Hoheit und 
deine Unſterblichkeit, daß du das Gute, wahre und Göttliche 
erkennen und ergreifen kannſt. Indem die Menſchheit die 
hoͤchſten Widerſpruͤche in ſich begreift und deshalb nicht zum 
Frieden kommen kann, ſo ſendet ihr der Allmaͤchtige ein Ver⸗ 
einigungsprincip, um das, was bisher unmöglich ſchien, möge 
lich zu machen. Was kann der Menſch alsdann noch wol⸗ 
len, wenn er ſeine allerhoͤchſte Beſtimmung erreicht und den 
Thron goͤttlicher Ehre beſtiegen hat, wo Friede, Freude und 
Gerechtigkeit wohnt? Man rechnet die Tiefe des Falles nach 
der Höhe, und Könige und Volker der Erde! bedenket, wie 
hoch Ihr Euch ſtellet, wenn Ihr der Stimme Gottes willig 
Folge leiſtet, aus Eurer Niedrigkeit hervortretet und die Stu? 
fen des göttlichen Thrones und feiner herrlichen Majefrát bes 
ſteiget. Alsdann bewohnen die Volker ein Land, wo ſelbſt Gott 
ſeine Luſt hat, unter ihnen zu wohnen. Es heißt: „das Reich 
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Gottes auf Erden.“ Darin, o Menſch, König und Buͤrger! liegt 
Dein Ruhm und deine Gluͤckſeligkeit. Suche es, und wenn 
Du es findeſt, fo ift dies das Lob und der Preis, welchen wir 
dem ewigen Vater des Menſchengeſchlechts darbringen können.“ — 
Auch mit der religiöſen Tendenz der Sendſchreſben kann 
man ſich befreunden, wie folgende Stelle diefe Meinung bekraͤf⸗ 
tigen wird: f En kis 
„„Weil die Gufere und öffentlicher Art und Weiſe der 
Verehrung Gottes dem Menſchengeſchlecht Beduͤrfniß iſt, fo 
ift fle ihm nicht nur gelaſſen, ſondern auch gegeben worden, 
aber das Weſen ſelbſt ift fie nicht. Sie ift um des Menſchen und 
nicht um Gottes willen da. Weil der Menſch menſchlich ifr; 
ſo hat ihm auch die Vorſehung ihr großes Buch der Offers, 
barung, der Natur und Schöpfung menſchlich kund gethan. 
Gott hat fih erniedriget und if mit dem Menſchen menſch⸗ 
lich umgegangen, damit der Menſch mit ihm goͤttlich umgehen 
koͤnne. Darum ſtimmt die Offenbarung Gottes durch den 
Menſchen mit der Natur und Ordnung der Dinge uͤberein, 
welche wir ohne die beſondere Offenbarung niemals begriffen 
haben würden, Niemals wuͤrden wir ohne die beſondere Df- 
fenbarung Gott kennen und lieben gelernt haben. Sie lehrt 
dem Menſchen feine Beſtimmung, und feine Beſtimmung iſt 
die Unſterblichkeit. Sie giebt dem Menſchen die Mittel dazu 
an die Hand, und diefe Mittel enthalten zugleich feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Wir haben uns in unſerer bisherigen Betrachtung 
genau an beider Arten Offenbarung gehalten, mitten inne 
der Allerhoͤchſte ſelbſt thronet. Wer will mit mir Gott anſchauen? 
Die Wahrheit erkennen, das Gute wollen, weiſe, gut und ge⸗ 
recht handeln, das ſind die Stufen zu ſeinem allerhoͤchſten 
Thron. Die Menſchheit iſt der große Tempel Gottes; der 
Thron iſt der Altar und der Koͤnig der Hoheprieſter. Ver⸗ 
nehmet, Ihr Hoheprieſter des Herrn, meine Stimme: Hier 
ſtehe ich im Namen deſſen, der mich geſandt und beauftragt 
hat, Euch die Schwerter abzugürten. Gebet Euch dem Herrn 
gefangen und wiſſet, daß die Zeit der Ernte herannahet, Wir 
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haben nicht zu fumen; um die Waffen und Kriegsgeräthe 
in Sicheln und Pflugſchaaren umzubilden, denn ſo wahr ich 
die Erde und das Meer betreten und meine Hand gen Hime 
mel erhoben habe, ſo ſchwöre ich bei dem Lebendigen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, der den Himmel, die Erde, das Meer 
und alles was ift, geſchaffen hat, daß hinfort keine Zeit mehr 
fein ſoll, denn die Zeit iſt Gott, und die Bewegung der 
Räume, Dinge und Leben in Gott ¡ft die Empfindung und 
Anſchauung von Gott! — Der Tag des Bornes, das anak 
dige Jahr des Herrn iſt gekommen, und die Engel im Him⸗ 
mel ſprechen jeht: Amen, Lob und Ehre, Weisheit, Dank 
und Preis, Kraft und Stärke ſei unferem Gott von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Hallelujah!“ 
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Folgende Moral vereinigt die politiſche und zeig Tens 
denz des Werks: 

„Wenn wir unſeren Naͤchſten verleugnen, kraͤnken oder 
verhöhnen, ſehet, Bruͤder und Schweſtern! was uns der Spie 
gel ſeiner Seele zuruͤckwirft — uns ſelbſt! Es iſt nicht von 
ungefahr fo eingerichtet, daß wir nur immer unſer eigenes Bild 
im Augapfel unſeres Naͤchſten zu ſehen bekommen. Was wir 
ihm Gutes oder Boͤſes erweiſen, thun wir uns ſelbſt an. Wol⸗ 
len wir uns ſelbſt lieben und achten, ſo koͤnnen wir es nur 
darin, daß wir den Nächften für heilig und unverletzlich hal⸗ 
ten. Das ſind unſere Pflichten, daß wir dem Menſchen ſei⸗ 
ne Rechte gewähren, und dieſe Gewährung iſt weder Tugend 
noch Verdienſt, da ſie zu unſerem eigenen Nutzen dient. Aber 
es giebt auch Tugend und Verdienſt! Das Gepräge des Edel⸗ 
muthes iſt Selbſtverleugnung. Der Abdruck der Guͤte iſt Milde. 
Das Kennzeichen des Gottmenſchen iſt ſeine volle Gnade fuͤr 
Gerechtigkeit. Gnade iſt Genugthuung des Boͤſen durch Gu⸗ 
tes, des Unrechts durch Recht, der Lüge durch die Wahrheit. 
Gnade ift die ewige, unveraͤnderliche ſchoͤne Frucht der Freiheit 
und des Himmels, welche in die Wageſchaale der Gerechtigkeit 
und Anforderungen keine andere Gruͤnde des Gewichtes hin⸗ 
einlegt, wie Erkenntniß des Guten, Nuͤtzlichen, Nothwendigen, 
alfo Vergebung der Sinden, Mit einem fonften Sinn der 
Liebe laſſet uns die Schmaͤhungen dulden und die Verletzun⸗ 
gen heilen. Mit der vollen Kraft unſerer Großmuth muͤſſen 
wir denen, welche uns ſeind ſind oder die Sache des Guten 
und Wahren verfolgen, überwinden. Ja wahrlich, Könige und 
Volker! dieſem Glauben laſſet uns nachleben, und in kurzer 
Zeit werden wir die Wunder unſerer Großthaten erkennen. 
Wenn wir im Augapfel unſeres Nebenmenſchen uns ſelbſt nur 


A 


wiederfinden, das Auge des Herrn ſiehet all unſer Viten und 
Trachten. Das Auge des Herrn umfaßt unfer aller Antlib 
und hat das wahre Bild von unſeren Innerſten. Dieſem Glau⸗ 
ben laſſet uns nachleben, denn wir find es ja, mit denen Gott 
die Seligkeit in feinem Reiche zu theilen für würdig erachtet 
hat. Der empfindungsreiche Menſch iſt empfindlich, weil er 
ungluͤcklich iſt, und weil er ungluͤcklich iſt, ſo hat er an den 
Gluͤcklicheren ein Recht auf Sanſtmuth, Langmuth, Demuth 
und Großmuth; er hat ein Recht auf Liebe, Geduld und un⸗ 
ſere Selbſtverleugnung. Er hat ein Recht, mit einem Worte 
geſagt, vom Menſchen Menſchlichkeit zu fordern. Alles dieſes 
iſt in dem Worte Gerechtigkeit begriffen. In der Bruſt eines 
jeden Menſchen wohnt Gott — der wahre Richter, welcher ane 
giebt, was uns frommt und Noth thut, und was uns frommt 
und Noth thut, ift unfere Pflicht gegen Andere. Hierin legt 
das Geſetz und die Propheten. Recht des Einen iſt Pflicht des 
Anderen. Dies iſt das erſte und letzte Wort der Offenbarung, 
die Wahrheit der Schoͤpfung, das Recht der Natur und das 
vornehmſte Geſetz aller moraliſchen Naturen. Denn unſere eiz 
genen Fehler, unſere eigene Unvollkommenheit ift der Bere 
gungsgrund, daß wir wenigſtens gegen Andere billig fein fols 
len. Die Sache laſſet uns tadeln und angreifen, aber der 
Perſon verzeihen. Denn wir wollen ja, daß, wenn man uns 
tadelt, dieſes auf eine ſanfte und milde Art und Weiſe ge⸗ 
ſchehe, wie ſie nicht nur der Klugheit, der Natur und dem Vor⸗ 
theil des Menſchen, ſondern der Liebe und Gerechtigkeit ange⸗ 
meſſen iſt. Auf dieſer einfachen Ordnung beruhet die Huma⸗ 
nitát des Weltbuͤrgers. Von dieſer Ordnung hat man das 
Wort Civiliſation entlehnt, denn weil es moͤglich iſt, daß ſo 
viele Menſchen, welche Alle vernuͤnftig ſind und das Gute 
wollen, fo unvernuͤnftig und ſchlecht handeln konnen, fo ift es 
abſolute Nothwendigkeit und alſo Grundgeſetz, daß wir uns 
ſelbſt in der Menſchheit ehren und achten, und wie wir gtau- 
ben ein Recht auf Duldung, Nachſicht und Freundlichkeit zu 
haben, allen Anderen dieſelbe entgegentragen.“ 


„Eingedenk unſerer eigenen Schwachheiten, die mehr oder 
weniger von Äußeren und zufälligen Umſtaͤnden bedingt find, 
wiſſen wir ja, wie ſchwer es ift, diefe unſere Feinde bekaͤm⸗ 
pien zu konnen. Wir müßten uns ſelbſt verachten, wollten 
wir nicht die Gebrechen der Menſchen mit unſerem eigenen 
Maßſtabe meſſen und mit der Eigenliebe zudeden. Wir glau⸗ 
ben ein Recht zu haben, daß Andere, obgleich ſie ganz entge⸗ 
gengeſetzte Meinungen haben, die unſrigen beſtehen laſſen, und 
da fie Alle neben einander beſtehen konnen, fo ift diefe huma: 
ne Gewährung defen nichts Anderes als in politiſcher Hinſicht 
Liberalität und in religidſer Hinſicht Toleranz, welche als ab- 
folute Nothwwendigkeit, Naturgeſetz und jetzt dem Menſchenge⸗ 
ſchlecht unentbehrliches Beduͤrfniß iſt.“ — 

„Ein Volk muß regiert werden wie die Kinder einer ho⸗ 
hen Familie erzogen werden muͤſſen. Es ift nicht genug, daß 
man ihm Sicherheit von Auſſen, Rechtsinſtitutionen, perſönliche 
und buͤrgerliche Freiheit giebt. Alles dieſes will von ſelbſt ver⸗ 
ſtanden ſein. Wir muͤſſen ihm auch Bildung des Herzens 
und Verſtandes geben. Wohlſtand und Kultur, Alles, was 
nützlich und gut ift; die freie Entwickelung aller vortrefflichen 
Eigenſchaſten und göttlichen Kräfte der Menſchheit muß von 
der Regierung ausgehen. Was in die Sinne fällt, ſchoͤn, 
groß, erhaben und glänzend ift, das iſt der hohe Preis, den 
wir ihrer Eigenliebe vorhalten. Das Gute ſpricht an. Das 
Wahre uͤberzeugt. Das Schoͤne faͤlt in die Augen. Das 
Angenehme reizt und das Hohe muß ſich durch das Niedere 
geehrt fühlen, da ſich das Niedere durch das Hohe geehrt fuͤhlt. 
Niemals dürfen wir die Eigenliebe der Menſchen kranken, for 
bald wir ihre Liebe erwerben oder ihr Vertrauen behalten wollen. 
Mit Behutſamkeit und Beſonnenheit machen und erhalten wir 
die Menſchen unterthaͤnig und mit Weisheit und Macht bilden 
wir fie zu einem Helden zu einem Göͤttergeſchlecht.“ 

„Wie einen Unglͤͤcklichen muͤſſen wir den Menſchen oder 
die Menſchheit behandeln. Wollten wir einen Ungluͤcklichen tele 
Gen und beleidigen? Wie niedrig und ſchandlich wäre es! wollten 
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wir ihm widerſprechen? Man heile ihn, uͤberzeuge ihn und 
mache ihn unſchäͤdlich, denn wo der Geiſt der Liebe, Weisheit 
und Gerechtigkeit nicht regiert, da triumphirt ſehr bald die 
Schande.“ — q 

„Wenn ſich die Menſchen nur mit dent befchäftigen, was 
den Sinnen angehoͤrt, ſo beſchaͤftigen ſie ſich nur mit dem, 
was fie mit den Thieren gemein haben. Es ift ehrenvoller ſich 
auch mit dem zu beſchäſtigen, was den Geiſt und das wahre 
Leben betriſſt. Die guten Einrichtungen hierzu in einem Staate 
bekunden die Redlichkeit der Regierung. Die Reinheit der Sit⸗ 
ten eines Volkes laſſen den Grad der Liebe erkennen, mit wel⸗ 
chem es regiert wird.“ — 

„Nebſt den Rechten auf Leben und Freiheit muß der 
Menſch auch die Rechte der Menſchheit auf den Grund und 
Boden behalten, welcher der Inbegriff aller Mittel zur Befrie⸗ 
digung ſeiner leiblichen und geiſtigen Beduͤrfniſſe enthält, Alle 
Menſchen zuſammengenommen haben die Erde zu ihrem gez 
meinſchaftlichen Beſitz erhalten. Indem die Menſchen die Cre 
de gemeinſchaftlich beſitzen und benutzen, (d. h. indem Nie⸗ 
mandem die Rechte darauf vorenthalten werden), ſind ſie Freun⸗ 
de und Gaͤſte vor dem Herrn, welchem fie allein eigenthuͤmlich 
angehoͤrt. Durch dieſes Gaſtrecht iſt der Menſch reich, denn 
nun gehört ihm und Allen Alles, aber er wird nicht nur arm 
und unglücklich, ſondern verliert gleich alle Freiheit und Per 
ſönlichkeit, ſobald man ihm dieſes Recht entzieht. Hierin ift 
die Grundlage vieler und großer Staatsübel aufzuſuchen, wel⸗ 
che noch geheilt werden muͤſſen. Die Menſchen, aus einerlei 
Erde gebildet, haben einerlei Rechte auf die Erde, und da fie 
von einem und demſelben Geiſte der Liebe erzeugt und belebt 
find, fo ſollten fie wohl da, woruͤber ſogar die Thierwelt im 
Klaren iſt, eines Herzens und einer Seele ſein.“ — 

„Es ſtehet uns niemals im Angeſicht der Völker zu, am 
wenigſten dann, wenn die Leidenſchaſten erregt find, den Macht⸗ 
habern der Staaten uͤber ihre Handlungsweiſe Vorſtellungen 
und Vorwuͤrfe zu machen. Moͤgen ſie Gott und ſeinem Rei⸗ 
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che von ihrem Dienſte Rechenſchaft ablegen, mit ben Voͤlkern 
Buße thun, ſich beſſern, unter einander ſich die Haͤnde zum 
Frieden bieten, und ſich bald zum großen Abendmahl des Herrn 
da vor dem Herrn verſammeln, wo es ihnen der Heilige in 
Iſrael vorgeſchrieben hat, um nebſt ihren Voͤlkern auch dieje⸗ 
nigen zu begluͤcken, welche noch in den Feſſeln der Finſterniß, 
wahren Ungluͤcks und barbariſcher Roheit liegen. Die Fuͤrſten 
ſind Menſchen und was wir im Allgemeinen den Menſchen 
geſagt haben, haben wir insbeſondere auch den Fuͤrſten geſagt. 
Was aber den Fuͤrſten für das Reich Gottes von Gottes wee 
gen obliegt, das haben wir ihnen zufolge Allerhoͤchſten Auftra⸗ 
ges bereits mitgetheilt. Indem Gott den Königen die Macht 
gegeben hat, die Volker zu regieren, gab er ihnen dadurch ei⸗ 
ne Theilnahme an ſeiner allerhoͤchſten Weltregierung. Er nahm 
ſie zur Ehre der Menſchheit in ſeiner Regierung mit auf, da⸗ 
mit ſie zur Ehre Gottes und zum Heil der großen Familie 
wahrhaftige, gerechte, fromme und edele Vorbilder und Statt⸗ 
halter auf Erden ſein ſollen. Sie ſollen die Menſchen gut, 
klug, frei und goͤttlich machen. Sie ſollen die Rechte Gottes 
und die Pflichten der Menſchen bewahren. Sie follen die Vör- 
ker erziehen und die Unterthanen zur Ordnung gewöhnen. Sie 
foler die Hungrigen ſaͤttigen; die Schwachen beſchuͤtzen; den 
Bedraͤngten helfen und beiſtehen; die Kranken heilen; die Be⸗ 
trübten tröͤſten; den Unterdrückten zum Rechte verhelfen; die 
Gefangenen befreien, die Thraͤnen der Mittiven und Waiſen 
trocknen. Sie ſollen mit einem Worte mit- und untereinan⸗ 
der im Frieden verbleiben, damit die Voͤlker in Unſchuld und 
Freude ein gerechtes Leben fuͤhren, und ſie ſollen nicht, wie 
der Füͤrſt der Welt, der Lüge und Finſterniß, rauben, mor⸗ 
den und verderben, oder wie es in weltlicher und militairiſcher 
Hinſicht heißt: „ſiegen und erobern.“ Sie ſollen beden⸗ 
ken, daß die Menſchen und Volker ihr Vergnuͤgen, ihre Ehre, 
ihre Erhaltung und Vervollkommnung in ihrer Thaͤtigkeit finden, 
und wer ihnen diefe nimmt, ihr Leben ſelbſt angreift. Sie folle 
bedenken, daß, wenn man den Wohlſtand der Buͤrger nicht 
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durch beſchroͤnkte Einrichtungen zu Grunde richtet, die Sicher: 
heit der Perſonen und des Eigenthums ohne Pladercien ges 
waͤhrt, die ſtehenden Heere und damit die Abgaben ermͤß iget 
und die Schulden tilget, alsdann die Völker gluͤcklich und zu⸗ 
frieden fein, und weder nad) einer chimäriſchen Preßfreiheit, noch 
unſinnigen Conſtitution und Voltsſouveränität ſtreben werden.“ — ~ 
„Ein Menſch iſt der Obrigkeit Unterthan. Er foll ihr ger 
horfamen, denn fo verlangt es die allgemeine Ordnung zur She: 
ſeligkeit für Alle, die allgemeine Didnung, welche mit glán: 
zenden Buchſtaben in der Natur und Schöpfung geſchrieben 
ſteht, und wie ein Menſch im Verhältniß zu ſeiner Obrigkeit 
ſtehet, ſo ſtehet ein Volk — ein König — die Menfehheit wie⸗ 
derum im Verhältniß zu Gott. Denn ein Volk iſt nur ein 
Theil eines Ganzen und wie alſo das Individuum zum Ge⸗ 
horſam gegen Alle hingewieſen it fo find “€ die Völker und 
ihre Repeäfentanten — die Fürſten auch. Sie ſollen zuerſt 
gehorfamen, denn Gehorſam gegen Gott iſt auch ihre Pflicht. 
Die Pflicht der Könige und Volker iſt Gott dem Allgegenwaͤr⸗ 
tigen, welcher Uns geſandt hat, zu gehorſamen.“ at 
„Kinder des Allechoͤchſten! Bruͤder und Schweſtern! Kb 
nige und Voͤlker! Wenn der Algegenwäͤrtige von ſeinem Thron 
aus zwiſchen dem Recht und Unrecht unter Euch richten ſollte, 
wie wuͤrde das große Urtheil ausfallen 2 Aber bochgelobt fet 
der Name des Hern! Sein Urtheil iſt Recht und Gerechtig⸗ 
keit und ſeine Gerechtigkeit iſt Gnade, Wahrheit und Friede.“ 
„Der große und ſchoͤne Endzweck der großen Familie Got⸗ 
tes, welcher alle ihre Intereſſen umfaßt, alle ihre Kräfte und 
Beſtrebungen in Anſpruch nimmt, heißt Gluͤckſeligkeit. Sie iſt 
aber nur in der Ordnung und Uebereinſtimmung aller Theile 
zu einem ſchoͤnen Ganzen für einen jeden Einzelnen denkbar 
und erreichbar, und die Ordnung will von dem Menſchen nichts 
weiter als Gehorſam, damit das Band der Liebe und Eintracht 
und das Gewebe der Glückſeligkeit in der unendlichſten Man⸗ 
nigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Formen auch unendlich 
fon und vollkommen fei, Wer Gott, den heiligen Ordner, 
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liebt, ehrfuͤrchtet feine Gebote, und wer konnte alfo bie fchöne 
Eintracht und Einheit feines Reiches durch irgend eine Std» 
rung und Unduldfamkeit nicht wollen? In der Eintracht, 
Einheit aller Theile der buͤrgerlichen Geſellſchaft beſteht das 
Reich Gottes, und wo es iſt, iſt der Allerhoͤchſte ſelbſt mitten 
unter ſeinen Kindern. Auf dife Weiſe will hinfort mit det 
Menſchheit der Herr ein Hirt und eine Heerde ſein. Triumph, 
ihr Bruͤder! Zeichen und Wunder am Himmel und auf Er⸗ 
den verkünden das gnädige Jahr des Herrn! Laſſet uns vers 
ſammeln und vereinigen, dem Herrn zum Lobe ein Lied anzu⸗ 
ſtimmen, und jubelt mit uns Hallelujah!“ — 

Was man bei Gelegenheit uͤber den Neubau einer Kirche 
fagte und alſo lautete, wie ſcheint es recht eigentlich vom Reiche 
Gottes gemeint zu ſein: „Das Innere ſoll erheben, ſammeln, 
ſtimmen zur Andacht, ſowohl in ſeiner ganzen Idee als in je⸗ 
der Einzelnheit; das Ganze, wie jeder Theil, ſoll einzuſtimmen 
ſcheinen in Gott ergebene Geſinnungen und nicht anders wie die 
volle Gemeinde durch getheilte Andacht und gemeinſamen Ge⸗ 
ſang jeden Einzelnen erhebt, ſo ſoll auch vor allen Dingen das 
Gebaͤude ſelbſt in ſolcher Art nicht ſtumm und theilnamlos ſein. 
Denn in dem Weſen aller Kunſt liegt es, ſolche Werke hervor⸗ 
zubringen, deren alle Theile auf das Innigſte zuſammenhangen, 
ſich gegenſeitig foͤrdern und durchdringen, ſo daß Jedes das An⸗ 
dere motivirt, Grund und Wirkung ununterſchieden werden und 
Jedes in Allen zugleich iſt. Dann erſcheinen dergleichen Werke 
auf einen Zauberſchlag, durch ein einziges ſchöpferiſches Werde 
entſprungeg, und ſchließen die Vorſtellung eines ſucteſſiven Ente 
ſtehens ganz aus. Sie ſtellen ſich dem Betrachter als Wunder 
hin. * == : " { 

„Ach, meine Freunde! wenn man erkennt, daß zur Boll- 
endung materieller, todter Erzeugniſſe dieſe Einheit ſo nothwen⸗ 
dig ift; welche alle Theile in ein Gewebe harmoniſcher Form 
aufnimmt, wie viel mehr muß es von dem Geiſte und der Wahr⸗ 
heit, von dem Leben der großen Familie der Menſchheit im Nei- 
che Gottes gelten. Im Reiche Gottes ift von keiner Proſelyten⸗ 
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macherei bie Rede. Vereinigung Alles in Allen ift das Loſungs⸗ 
wort. Die mannigfaltigen Geſtaltungen des zußeren und inne⸗ 
ren Lebens der weltbuͤrgerlichen Geſellſchaft im Staat und in 
der Kirche ift Schönheit, diefe Schönheit in der Einheit ift Vols 
endung und diefe, Vollendung lobet ihren Herrn und Meister. 
Es ift unmöglich, daß wir Alle einerlei Empfindungen, Gedan⸗ 
ken, einen Namen haben, in einer Sprache reden oder unter 
gleichen Sitten und Gebraͤuchen leben. Kraft der Freiheit und 
Religion, kraſt des Glaubens und der Liebe, kraft des einzig 
wahren Gottesdienſtes in der Buße und in der Beſſerung, kraft 
des Gebets follen. wir Kinder Gottes und als Kinder des Aller⸗ 
hoͤchſten in der Tugend und Erkenntniß ewig ſelig werden, das 
iſt die ewige unveränderliche Ordnung und der heilige offenbarte 
Wille des Herrn. um Kinder Gottes zu werden, find wir 
Juden, Chriſten oder Muhamedaner geworden. Wenn wir aber 
Kinder Gottes geworden und unſerem himmliſchen lieben Batey 
des gemeinſamen Menſchengeſchlechts ähnlich find.) dann ſind 
wir nicht mehr dieſes und jenes allein, ſondern Alles in Jedem, 
Alles in Allem. Denn wir glauben Alle an Einen Gott, und 
iff Allah, Gott, fo find auch alle Menſchen Brüder, Alle in 
der Menſchheit einzeln und zerſplittert vorgefundene Wahrheit 
in Gott zur Einheit gebracht, iſt allein die große ewige Wahr⸗ 
heit, welcher wir Alle in einem Jeden nachleben, und diejenige 
Art und Weiſe, worin wir ihr nachleben, enthält jedesmal den 
wahren Glauben, den göttlichen und ſeligmachenden, ſo lan⸗ 
ge wir dabie nicht von der Ordnung des Allerhoͤchſten abweichen.“ — 
„Dieſer wahre und allein ſeligmachende Glaube hat fic 
jetzt in der Welt als die Stimme Gottes wie ein großes Wale 
ſerrauſchen erhoben. Wie das Weib, wenn es gebuaͤren will, 
viel Schmerzen hat, ſo liegt jetzt die Welt mit dem Reiche 
Gottes in den Wehen. Aber ſei getroſt, arme Menſchheit! 
bald ift große Freude im Hauſe und alles Ungemach vergeſſen, 
wenn das geſognete Kind des Herrn das Licht des Tages er⸗ 
blickt hat. Indem ſich die Voͤlker erheben, legitimiren die Zei⸗ 
chen der Zeit den, welcher kommen ſollte und auf den aller⸗ 
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hoͤchſten Befehl Gottes gekommen iſt. Wir von Gottes Gnas 
den, ein Apoſtel fur ſein Reich, Kinig von Braet und Ho⸗ 
herprieſter von Jetuſalem ſtehen hier, um die Welt zum Fries 
den zu bringen und das Erbe Davids einzunehmen. Durch 
die Zeichen der Zeit beftddiget der Allerhöͤchſte buchstäblich was 
Wir vorher in ſeinen Namen geſprochen haben: 
„Glaubet Mir, daß Ich der Herr bin, der zu 
euch ſpricht: Voreiniget euch zur Erhaltung 
Meiner Ordnung. Verſammelt euch um Mei⸗ 
nen Thron. Hier haltet heut und immerdar 
zuſammen und laſſet durch einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Rath Meine Rechte eure Pflichten ſein.“ 

„Wir, ein Fuͤrſt des Friedens, geſalbt und geſandt von 
Gott, haben es geſagt kraft des heiligen Geiſtes. Wir ſagen 
es jetzt wiederum. Und die Machthaber auf Erden hören die 
Stimme deſſen, der Uns geſandt hat. Sie erkennen die Zei⸗ 
chen der Zeit und werden ihnen Genuͤge leiſten, Die Koͤnige 
auf Erden erkennen die Ehre Gottes und das Heil der Menſchen 
und nichts fehlt mehr zu dem großen Abendmahl des Herrn, als 
daß die Völker und Könige ihr bisheriges Unrecht bekennen, von, 
durch und in Gott ſich vereinigen, dieſer Einheit durch die Con⸗ 
ftitution des Reiches Gottes Gewaͤhrsleiſtung inl “und mit 
uns Amen fagen und Hallelujah fingen.“ — 

„Denn im Zten Jahre des Reiches Gottes und Unſeres 
amtlichen Wirkens, nachdem Uns der Herr ſo augenſcheinlich 
die Wege bereitet hat, ift nun bisher Alles geſchehen, was ver 
kuͤndet war, um die geſammte Menſchheit zu einer großen Fa⸗ 
milie von, durch und in Gott zu vereinigen. Was nun noch 
geſchehen ſoll, muß von denen ausgehen, welchen der Herr feia 
ne Macht auf Erden verliehen hat und zwar jetzt oder niemals, 
wo die Weiſſagungen der Juden, Chriſten und Muhamedaner 
mit den Ahnungen der Heiden in Erfüllung gehen und wo noch 
Europa im Stande iſt in Beſonnenheit, Liebe und Eintracht 
mit einem vereinten Willen das Heft zu ergreifen. Alsdann 
wird Europa erft glücklich 3 Wohlſtand und Kul⸗ 
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tur durch Arbeit und Erziehung auf das geſammte Menſchenge⸗ 
ſchlecht überträgt, und wenn es nicht wie die Furſten, Volker 
und Staaten Griechenlands zum warnenden Beiſpiele, ein jedes 
die Macht, das Anſehen und die Obergewalt für ſich allein er 
ringen will. Sehet auf die Truͤmmer Griechenlands! Seit 
Jahrtauſend tragen ihre Nachkommen den Fluch ihrer uneinigen, 
ſelbſtſuͤchtigen, eitelen und leidenſchaftlichen Biter, und noch lane 
ge werden daſelbſt kuͤnftige Geſchlechter nur en erndten, 
da nur Unheil ausgeſaͤet ift.” 

„Die Natur hat fo muͤtterlich bajir. aN die geſammte 
Menſchheit in der Ordnung und Eintracht uͤberſchwenglich gluͤck⸗ 
lich zu machen. Nicht ein Einziger unter uns kann dabei leer 
ausgehen, find wir nur erſt aus den Zeiten der Könige Eifer⸗ 
ſucht, der Laͤndereroberung und Religionsſtreitigkeiten heraus; 
denn es ift natuͤrlich, daß fih entgegenwirkende Kräfte und Pare 
theien gegenſeitig aufreiben, daß Krieg und Aufſtand in einem 
Augenblick zerftört, was Jahrhunderte erbauen, und daß eine 
einzige unrechtliche Urſach der Grund ADA en unheil⸗ 
bringender Folgen wird.“ 

„Nur zu lange hat Mißverſtand und unloͤbliche Triebfe⸗ 
dern das Reich der Welt regiert. NAD, Eiferfucht, Haß, Zorn, 
Rache, bewußte Schuld und Mißtrauen heißen fie. Wie Rot 
auf dem Eiſen freſſen fie fic) unvertilgbar ein, ſchlagen den 
Menſchen tödtliche Wunden und ihr Gift verbreitet fih über die 
Geſammtheit der Lander und Völker, Wenn ſich die Fuͤrſten 
von Krieg und Partheigeiſt ergreifen laſſen, wenn ſie vermei⸗ 
nen, das Recht zu haben, zu morden und zu rauben, wenn 
fie ſich ſelbſt gegen die Ordnung des Allerhoͤchſten auflehnen 
und ſeinen Geſetzen nicht Folge leiſten N e was ſollen die 
Menſchen und Völker thun ?“ 

„Es giebt keine andere Gluͤckſeligkeit als bie der gemein- 
ſchaftlichen, im Zuſtande der Ordnung auf den Grund der Rech⸗ 
te und Pflichten der Menſchheit. Höhere und ſchoͤnere Intereſ⸗ 
ſen ſollen hinfort die Machthaber auf Erden vereinigen. Milde 
und freundlich ſollen ſie regieren und die Erhaltung und Be⸗ 
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förderung der Glückſeligkeit aller Menſchen, Völker und Gtaas 
ten, iſt das Ziel der Vereinigung aller dem Reiche Gottes inte⸗ 
grirenden Laͤnder. Krieg, das Looſungswort vieler Partheien, 
Wünſche und Hoffnungen, welche fo weit gekommen find, daß 
fie nichts mehr zu verlieren haben, und auf den Truͤmmern des 
Koͤnig⸗ und Volksthums triumphiren moͤgten, Krieg, der ſchau⸗ 
dervolle Ruf der Verzweifelten und ruhmſuͤchtigen Schaͤchter des 
Menſchengeſchlechts ſoll und muß hinfort von Natur und Rechts⸗ 
wegen verbannt werden. Denn die Koͤnige, durch ihre Geburt 
mit der göttlichen Macht und dem göttlichen Anſehen bekleidet, 
ſind hinfort die Hohenprieſter vor dem Herrn und berufen, ſich un⸗ 
tereinander in ibrer hohen Stellung und Würde zu lieben, zu 
achten, zu vereinigen und als Kinder des Allerhoͤchſten den Men⸗ 
ſchen und Voͤlkern ein vornehmes Beiſpiel zu ſein.“ 

„Wir beltitigen bei dieſer Gelegenheit alle bisher feit dem 
1. Januar 1830 nach chriſtlicher Zeitrechnung oder dem 1. Jah⸗ 
re des Reiches Gottes und unſeres amtlichen Wirkens erlaſſe⸗ 
nen und den hohen Mächten zur Kenntniß mitgetheilten Verfuͤ⸗ 
gungen und Anordnungen, insbeſondere alle Unſere, kraft Un⸗ 
ſeres Amtes und allerhoͤchſten Auftrages von Conſtantinopel er⸗ 
laſſenen Sendſchreiben, betreffend die Uebertragung des Ponti⸗ 
ficats auf die Vereinigung der Kirche mit dem Staat, auf die 
Vereinigung aller Fuͤrſten und Völker, auf die Vereinigung ale 
ler Glaubensgenoſſen im Geiſte und in der Wahrheit vor dem 
Herrn zu einem Hirten und zu einer Heerde. Wir beſtaͤtigen 
Unſeren Aufruf an Sfracl, feinen Conſtitutionsentwurf und die 
Wahlanordnung der Iſtaelitiſchen Repraͤſentanten 2c. — % 

In der Abhandlung von dem Gebet findet man ein trau⸗ 
riges Bild vom Reiche der Welt und von Jeruſalem entworfen: 

„Heiliger in Iſraell Angebetet, geheiliget werde dein gros 
ßer Name. In ſechs Tagen ſchufſt du die Welt und feierteſt 
am Tten Tage den heiligen Sabath der Ruhe. Vater des Menz 
ſchengeſchlechts! dein Reich komme und es iſt gekommen. Hoch⸗ 
gelobt werde dein Name, damit dein Wille hier hinſort geſche⸗ 
he, wie bei dir im Himmel unter deinen Heerſchaaren. Du 
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ſelbſt wilt noch kommen mit Recht und Gerechtigkeit. Ach ja, 
Herr! komme bald, wir warten auf deine Gnade. Denn ſie⸗ 
he! wie fo schrecklich erfüllt: worden find die Klagelieder Iremias 
und unſerer Propheten. Was ſoll ich ſie wiederholen? Der 
Unfug, die Unehre, die Schande und das Verderben triumphirt 
noch hier und da und Überall ift das Ungluͤck der Menſchheit fo 
groß, daß man es weder zu faffen noch auszuſprechen vermag. 
Wie ſchrecklich beſchaffen ift das Weſen deines Tempels? wie 
groß die Sittenloſigkeit, die Vermeſſenheit, die Unbarmherzigkeit 
und der Frevel in großen Städten? Sie find noch heute ſtin⸗ 
kende Suͤmpfe, uͤbertuͤnchte Gräber, voll von Abſchaum aller 
Ekel erregenden Auswuͤchſe. Siehe den zuͤgelloſen Geiſt der Un⸗ 
ordnung und des Auftuhrs, welcher Alles, was dem Menſchen 
ehrwuͤrdig ſein ſollte, mit Fuͤßen tritt. Der Grundſtein des 
Tempels der Menſchheit — Zion, welcher ſogar dem Muſel⸗ 
mann ehrwuͤrdig ift, ift darum noch mit Koth beladen, In Trauer 
gehuͤllt iſt das Land, der Urquell aller Religion und Erkenntniß. 
Noch hört man weder Pfalme noch Saitenſpiel, weder Schal⸗ 
meien noch Schall der Trompeten. Denn die Saiten der Harfe 
Davids find gefprungen, feine Lieder verklungen und der muntere 
alte Reigen iſt untertreten. Herr, ſiehe! wie auf den Gaſſen 
die Jungfrauen gleich Geſpenſter umherſchleichen. Das Grab 
deiner hohen Diener iſt ein Grab fuͤr die Menſchheit geworden. 
Jeruſalem, die Hauptſtadt der Welt, worin ſich die Könige ver⸗ 
ſammeln follen, die erſte Königstochter, ift eine Wittwe, Ger 
ſtaͤubt und geſchlagen, niedergebeugt und abgehaͤrmt hat fie kaum 
noch Thraͤnen uͤber ihr Ungluͤck zu weinen. Aber ihre Zuͤge 
druͤcken die Vorwürfe aus, welche fie den Fuͤrſten und Voͤlkern 
der civiliſirten Welt wegen ihrer Unbarmherzigkeit und Uner⸗ 
kenntlichkeit macht. Ach Herr! wende deinen Zorn. Gieb uns 
unſer tägliches Brod, Geſundheit, Freiheit und ein zufriedenes 
Herz. Du ernaͤhreſt uns ja im Bilde deines Leibes mit Brod, 
damit wir fatt und ruhig werden, und traͤnkeſt uns ja im Bilde 
des Weines mit deinem Blute, damit unſer Herz froh werde. Ver⸗ 
gib uns unſere Schulden. Auch wir wollen unſeren Schuldigern 


vergeben und führe uns von dem Wege der Verſuchung, damit 
wir frei von allen Uebeln werden in deiner Kraft und Herrliche 
keit. Amen!“ — 

Zum Schluß dieſer Mittheilung ſetzen wir noch den Theil 
einer Rede her, welche der erlauchte Verfaſſer ſeine Thronrede 
nennen foll und womit er fein Verhaͤltniß als Meſſias zum Era 
löͤſer des Menſchengeſchlechts ausdruͤckt: 

„Die Gluͤcksguͤter, welche ein Koͤnig austheilen kann, ma⸗ 
chen den Menſchen nicht wahrhaftig gluͤckſelig, denn die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit beſteht in der völligen Freiheit oder Machtvollkommenheit 
unſer ſelbſt, in der Tugend und Erkenntniß. Wer den Men⸗ 
ſchen gluͤcklich machen will, der muß ihm die Ruhe des Herzens 
geben. Wer ihm aber die Ruhe des Herzens geben will, der 
muß ihm die Vergebung der Sünden gewaͤhren koͤnnen. Aber 
nur der, der die Macht hat in ſeiner Menſchenbruſt die Suͤn⸗ 
den oder den Tod ſelbſt zu uͤberwinden, der Gott und der Wahr⸗ 
heit bis in den Tod treu bleibt und der uns allen! indem wir 
uns ſeiner hohen Kraft und Herrlichkeit anſchließen, die Zuver⸗ 
ſicht unſerer Freiheit und Unſterblichkeit durch die Vergebung der 
Sünden gewährt, der nur ſchafft und kann allein wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit verſchaffen. Ja wahrlich! wer das konnte, erwarb ſich 
die Welt und Menſchheit zu ſeinem Eigenthum. Denn er uͤ⸗ 
berwand die Welt — die Menſchheit in feiner Menſchenbruſt. 
Er wurde im Geiſte und in der Wahrheit der zuerſt Wiederge⸗ 
borne, der Erſte und Vornehmſte aller Geſchlechter. Indem er 
aus ſich heraus alle Geſchlechter und die große Kette aller Gee 
nerationen der Menſchen befreiet und begluͤckt, machte er ſich 
zum König aller Könige und Völker, Ihm ſollte und mußte 
die Welt gehoͤren, denn er wußte ſie ſich zu erobern, und wahr⸗ 
lich, wahrlich! wer das konnte, konnte nichts Groͤßeres auf Erden 
thun, denn noch etwas Groͤßeres zu thun war nicht vorhanden, 
Wer aber nicht mehr leiſten konnte als er geleiſtet hat, der iſt, 
wie alle Menſchen ſein ſollten, vollkommen wie der himmliſche 
Vater, der iſt wahrhaftiger Sohn Gottes, und du, Heiliger in 
Iſrael, Allgerechter und Allgüͤtiger! theileſt wahrhaftig mit ihm 
deine Macht und Herrlichkeit bis in Ewigkeit.“ 
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Wenn Jemand auftreten wollte und fagte; er tónne die 
Sterne in ihren Lauf um Jahrhunderte und Jahrtauſende zu⸗ 
ruͤcbringen, der würde fic) wider deine Ordnung auflehnen, Va⸗ 
ter des Menſchengeſchlechts! und er waͤre ſicherlich wie Voltaire 
ein Frevler, D' Alerbert ein Lügner oder wie Diderot ein Wahn⸗ 
ſinniger. Nur wer der Menſchheit kraft feiner Kraft, kraft der 
Vergebung der Suͤnden die Zuverſicht ihrer Unſterblichkeit ge⸗ 
wahrt, macht fie ſelig. Wer wollte ihm nicht durch Liebe und 
Verehrung zugehoͤren, von dem [don Plato fagte: „Moͤgte 
er kommen, der uns lehrte, wie wit uns gegen Goͤt⸗ 
ter und Menſchen verhalten follen. Moͤgte er bald 
kommen; ich bin bereit Alles zu thun, was er mir 
vorſchreibt und ich hoffe, er wird mich beſſer ma⸗ 
chen.“ $ 

„Dieſer Erloͤſer des Menſchengeſchtechts kam, aber er wur⸗ 
de, wie es der Philoſoph vorausgeſehen hatte, von der Welt vers 
lacht, verhoͤhnt und mit Ruthen gepeitſcht. Wer wollte nicht in 
Liebe und Verehrung demjenigen angehoͤren, welcher fuͤr ſeine 
Liebe zu uns alle Kronen verdiente und ſtatt ihrer nur Spott und 
Speichel, Schläge und Schmach mit aus der Welt nahm? Der Ere 
fet von Iſtael ift nicht Erloͤſer des Menſchengeſchlechts. Der Cre 

Iöfer von Iſrael kann, weil du, Heiliger in Iſrael! ihm vie 
Macht dazu verleiheſt, deinem auserwählten Volke fein zeitliches 
und verlorenes buͤrgerliches Gluck wiedergeben. Er kann, was 
ſeines Amtes von dir iſt, die Welt zum Frieden, zur Freude 
und Gerechtigkeit, oder was du ihm aufgetragen haſt, zum Rei⸗ 
cht Gottes verhelfen, aber das, was zum ewigen Heil aller 
Voͤlker und Geſchlechter, aller Heiden und der noch ungebornen 
Menſchengeſchlechter geſchehen iſt, ungeſchehen zu machen, oder 
den wahrhaftigen Sohn des Allerhoͤchſten, durch den Alles ge 
ſchehen, was ift, einen Betruͤger zu nennen, das kann der Gre 
loͤſer von Iſrael nicht.“ 

„Ewiger Vater deines auserwaͤhlten Volkes Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs! Wie verſchwindet meine Macht und Herrlichkeit 
gegen den, der vor mir geweſen iſt und nach mir ſein wird von 
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Ewigkeit zu Ewigkeit. Ich danke dir, daß du mich in deiner 
hohen Gnade berufen und auserwaͤhlet haſt dein Knecht zu ſein, 
um dein ausermábltes Volk, von dem alles Heil auf Erden aus: 
gehen foll, wieder aufzurichten und hienieden zu beglücken. 
Du haſt mich dem Geſchlechte David zugezaͤhlt und mit dem Na⸗ 
men Iſrael berufen. „Hier iſt der Herr!“ ſprach der Engel 
des Herrn. „Komme her, Israel! Empfange das Erbe Das 
vids,“ und mit der Linken auf meinem Haupt, goß er mit ſei⸗ 
ner Rechten die Fulle des Geiſtes als Salboͤl auf mich. „Ver⸗ 
nimm den Befehl Gottes,“ und er ſprach, was er ſprach. „Ste⸗ 
he auf, du Sohn Davids,“ ſetzte er hinzu. „Stehe feſt in der 
Wahrheit. Gieb Gott die Ehre, ſei gerecht und ſiege im Frie⸗ 
den.“ Ich verſpreche nunmehr, Allgegenwaͤrtiger! als ein wah⸗ 
rer Iſraelit dein heiliges Wort zu halten und deinem Geſetz treu 
zu leben. Himmel und Erde nehme ich zu Zeugen an und 
Mofe, dein hoher Prophet foll dermaleinſt mein Richter fein, 
Aber, hoher Herr, vernimm noch weiter meine Rede. Erhalte 
mich in dem, der in mir und mit mir Eins iſt wie Er mit dir 
Eins iſt. Denn nimmermehr, um alle Reiche der Welt nicht, 
ſage ich mich von ſeinen Verheißungen los. Erhalte mich in dem 
Wahrhaſtigſten aller Iſraeliten, denn ihm haft du die Kraft 
und Herrlichkeit der ganzen Menſchheit gegeben, damit ſte durch 
ihn mit dir Eins ſei, wie Er, der Gerechte und Heilige, mit 
dir ſelbſt Eins iſt. Durch ihn kenne und liebe ich dich. Die 
Welt kennet dich und ihn nicht, aber ich kenne ihn, welcher heute 
und immerdar mitten unter uns iſt.“ 

Und du Erhabenſter aller Gotteskinder, du im Geiſte und 
in der Wahrheit erſtgeborner Sohn des Allerhoͤchſten, der du die 
Ehre haſt, zur rechten Hand Gottes im Himmel zu ſitzen, zu 
richten die Lebendigen und die Todten! zu deinen Füßen werfe 
ich mich in meiner Niedrigkeit und Suͤndhaſtigkeit vor deiner 
Herrlichkeit und hohen Majeſtaͤt. Mit meinen bruͤderlichen Bord: - 
nen der Liebe benetze ich fie, welche den heiligſten Thron betreten 
ſollten und trockne ſie mit meinem Munde durch den warmen 
Hauch meiner Dankbarkeit. Es ſchaͤme fic) meiner Rührung 


wer will. Aber mich foll hinfort der Fluch Israels allein treffeit; — 
wenn ich, der ich dich erkannt und angeſchauet habe, dich oder 
deinen Namen jemals verleugne.“ i 2 8178 

„Der Heilige in Iſrael ſei hochgelobt von nun an bis in Ewig⸗ 


keit! Denn er hat mir die Macht gegeben deinen Namen, Herr 


Jeſus Chriſtus, Erlöͤſer des Menſchengeſchlechts öffentlich zu be⸗ 
kennen, ſo wie du den Namen des ewigen himmliſchen Vaters 
bekannt und verherrlicht haſt. Vergieb mir alle meine Sünden. 
Hilf mir überwinden. Erhalte mir die Kraft deines Geiſtet 
und verleihe mir immerdar den allerhoͤchſten Frieden! — Amen!“ 


S 


Dieſen Auszügen bes erwähnten Aktenſtüͤcks koͤnnen wie die 
ſo eben eingegangene Nachricht beifügen, daß daſſelbe dem hie⸗ 
ſigen Senat vorgelegt worden iſt und wahrſcheinlich die Erlaub⸗ 
niß zum Druck erhalten wird, da der Inhalt nicht nur die Er⸗ 
haltung, ſondern auch Beförderung der beſtehenden Otdnung bez 
zweckt. Im guͤnſtigen Fall alſo erfolgt der Aufruf an Iſrael 
in einigen Tagen durch die öffentlichen Blaͤtter, wenn dieſe 
Angelegenheit nicht durch die hieſigen Reſidenten aufgehalten 
werden ſollte. Denn in dieſem Fall würde fie abermals von 
Amtswegen den hohen Mächten zur Pruͤfung und Entſcheidung 
zugeſtellt werden. — 
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Der Bevollmaͤchtigte des Königs von Iſrael und Hohen— 
prieſters von Jeruſalem in Krakau zeigt in ſeinem Schreiben 
vom vorigen Monat der dortigen Regierung an, daß ſein 
Souverain fidh) bereits feit 1830 ſchon bei den großen Mäch- 
ten legitimirt und ihn daſelbſt beglaubigt habe. „Indeß,“ 
ſo lauten die Worte des Bevollmaͤchtigten, „kann ich von 
den hohen Regierungen daruͤber keine ſchriftlichen Beweiſe 
beibringen, indem Seine Majeftát der Koͤnig von Iſrael von 
ihnen noch nicht anerkannt iſt und auch erſt dann anerkannt 
werden kann, wenn durch ihre hohe Einigung und Vermitte— 
lung die koͤnigl. iſraelitiſche Angelegenheit aufs Reine gebracht 
ſeyn wird. Dieſes aber bleibt davon bedingt, daß ſie zuvor 
auf geſetzlichem Wege und in der öffentlichen Meinung Wur— 
zel ſchlage, und da fie alfo bekannt werden muß, fo bin ich, 
Allerhöchſter Vollmacht zufolge, hierher gekommen, um Naz 
mens meines hohen Souverains von Einem hohen regierenden 
Senat die Einwilligung zu erbitten: die legitime Angelegen- 
heit des königl. iſrael. Staats von Krakau aus betreiben zu 
können. Die geographiſche Lage dieſes Freiſtaates iſt nicht 
nur beſonders zum Stuͤtz- und Centralpunkt des genannten 
Endzweckes geeignet, ſondern feine Verfaſſung, der Schutz 
der drei hohen Mächte und die verhaͤltnißmaͤßig große An⸗ 
zahl der jüdifchen Einwohner geben Krakau vor allen andern 
Staaten und Ortſchaften hierzu den Vorzug. — “ 


— Si 


Seine Majeſtaͤt der König von Ffrae! beabſichtiget, deme 
ſelben Schreiben zufolge, zum ewigen Gedaͤchtniß der glors 
reichen Begebenheit, welche von Krakau aus das Licht der 
Welt erblicken fol, hier ein Inſtitut zur Unterhaltung für 
funfzig arme Wittwen und Waiſen zu errichten. Außer- 
dem ſagt man, wolle der König von Iſrael damit feine Nez 
gierung anfangen, unter den iſraelitiſchen Armen große Sum— 
men zu vertheilen, wovon auf das Krakauer Gebiet vielleicht 
allein 200,000 polniſche Gulden kommen mögten. Auch 
foll der König von Ffrae! beabſichtigen, den polniſchen Flucht 
lingen und den Anfuͤhrern der aufgelöften Armee fehe vorz 
theilhafte Anerbietungen zu machen und die Genehmigung der 
griechiſchen Regierung einholen wollen, um in Griechenland 
die Organifation der militaͤriſchen Angelegenheiten betreiben 
zu konnen. — 

Als man den Bevollmächtigten fragte: wie es denn 
komme, daß der König von Iſrael einen Bevollmächtigten 
ernenne, der kein Iſraelſt fey, fo antwortete er: „Mein 
Souverain ſteht auf einem fo hohen religidſen Standpunkte, 
daß es ihm gar nicht anſtoͤßig fein kann, Jemanden zu ſei⸗ 
nem Diener zu erwählen, der kein Iſraelit ift, und da der 
Koͤnig von Iſrael, mein hoher Herr, dazu berufen iſt, die 
Emancipation ſeines vielgeliebten Volkes in der buͤrgerlichen 
Welt durchzuſetzen, ſo wird Er auch wohl mit einem guten 
Beiſpiele vorangehen und durch Bethaͤtigung eine Intoleranz 
verabſcheuen, welche bereits mit der alten Welt zu Grabe 
getragen if. Warum aber Se. Majeftät der König von 
Iſrael mich bevollmaͤchtigt und bei den hohen chriſtlichen 
Regierungen beglaubigt hat, darnach zu fragen, hielt ich mich 
nicht ermaͤchtiget.“ — Als man ihn endlich fragte, ob der 
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König von Iſrael ein Jude oder ein Chrift fei, fo fragte der 
Bevollmaͤchtigte zuruͤckwirkend: „Sagen Sie mir zuvor, was 
war Jeſus, der Chriſt, fuͤr ein Mann?“ Man antwortete 
ihm: „ein Jude.“ — „Nun dann,“ antwortete der Bez 
vollmaͤchtigte, „hat mir mein hoher Herr auf dieſe Antwort 
zu erwiedern aufgetragen: auch Er ſei ein Jude, denn Er ſei 
mit Jeſus Chriſtus Eins!“ — 

Folgende Verordnung vom 18ten Februar 2, welche in 
einem Aktenſtuͤck befindlich it, das im Februar 1831 dem 
diplomatiſchen Corps zu Conſtantinopel zugeſtellt wurde, thei⸗ 
len wir woͤrtlich mit, und find ermaͤchtiget, den Herren Gere 
legern politiſcher und religidfer Zeitſchriften die Inſertions⸗ 
gebuͤhren zuzufichern, welche fie durch den Druck zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß gelangen laſſen wollen. 

An Iſrael! 

Iſrael, berufen, nach wie vor allen Voͤlkern der Erde 
zum Vorbilde zu dienen, muf, fih vorzugsweiſe einer Bera 
faſſung erfreuen, worin es die Mittel findet, jenem großen 
Ziele nachleben zu konnen. — 

Ein Volk ift ſtark, gluͤcklich, loͤblich und goͤttlich, wenn 
ſich feine Kinder untereinander lieben. Iſrael ift nur Iſrael, 
wenn ſeine Kinder Gott und das Vaterland uͤber Alles lie⸗ 
ben. Ohne das gemeinſchaftliche Band des Glaubens und 
der Liebe hat das Prieſtervolk Gottes unter allen Sprachen 
und Geſchlechtern keine Macht, ſich ſeines hohen Zweckes 
wuͤrdig zu zeigen. 

Iſt alſo nun Liebe zu dieſem heiligen Zweck das heilige 
Mittel, ſo ſetzt jedoch die Vaterlandsliebe ein Vaterland vor⸗ 
aus, eine Ordnung der Dinge, jener häuslichen und ortlichen 
Verhaͤltniſſe, Sitten, Gebräuche und Einrichtungen, deren 
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Regeln und Vorſchriften, wenn fie einem beſtimmten Plane 
zum Grunde liegen, man eine Verfaſſung oder eine Conſti⸗ 
tution nennt und welche die Kinder des Vaterlandes wie ihre 
Mutter ſo leicht lieb gewinnen und worin ſie ihr Vaterland 
erſt recht eigentlich lieben lernen. 

Es ift der Beruf des Staatsraths in Iſrael, dafuͤr 
Sorge zu tragen, daß das gemeinſchaftliche Band der Liebe, 
welches die Kinder Iſraels immer inniger und ſchöner verei— 
nigen foll, rein erhalten werde. Weil aber der Staatsrath 
nicht eher in Thaͤtigkeit treten kann, als zuvor das Vater⸗ 
land bezeichnet ift, und weil dieſer Abriß Regeln und Vor- 
ſchriften vorausſetzt, welche dem kuͤnftigen Leben des ifracl. 
Volkes als Grundlage dienen, ſo muß der Abriß von einem 
Punkt ausgehen, worin ſich das ganze Vaterland — alle 
Israeliten — wie eine Mannigfaltigkeit von Lichtſtrahlen in 
einem Brennpunkte vereinigen. Dieſer Vereinigungspunkt 
find Wir, Israels König von Gottes Gnaden und Hoher— 
prieſter von Jeruſalem, Siegfried Juſtus I. 

Kraft Unſers Amtes und des heiligen Geiſtes Qebaoths 
haben Wir durch einen, den hohen Maͤchten mit Unſerm 
Aufruf im Monat October vorigen Jahres zugeſandten und 


vorgelegten Conſtitutionsentwurf denjenigen Abriß bezeichnet, 


welcher von Uns fuͤr eine Nation bedacht worden iſt, die von 
der Vorfehung den hohen Beruf hat, durch ihre wunderbare 
Geſchichte und an ihrem Buſen alle Völker und Geſchlechter 
zu erwärmen und zu erleuchten. Was hingegen die beſon— 


deren Verhaͤltniſſe des iſraelitiſchen Volkes betrifft, fo ſteht 


dieſes bereits durch feine veligidfe Inſtitutionen feft, und nur 
ſoweit es noch einer Vereinigung bedarf, liegt dieſes der 
freien Wirkſamkeit Iſraels und feiner Landes deputirten ob. 
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Als Rechtsgrundlage aller Geſetze, Verordnungen und 
Vorſchriften, welche gegeben werden, dient das goͤtt— 
liche Recht, d. i. das Recht der Natur, welches Wir unter 
dem Titel: „die Rechte Gottes ſind die Pflichten der Men— 
ſchen,“ dem Reiche Gottes oder dem vereinigten Fuͤrſten- und 
Voͤlkerbund vorlegen werden. So lange aber die ſpeciellen 
Geſetze und Beſtimmungen vom Staatsrath nicht geordnet, 
vereinigt und Unſerer Beurtheilung vorgelegt werden koͤnnen, 
dient im Allgemeinen das roͤmiſche und in beſondern Faͤllen 
das fónigl. preuß. Landrecht und die preuß. Proceßordnung 
als Regel zur Beurtheilung. 

Damit Wir Uns aber mit Unſerm vielgeliebten Volke 
in eine organiſche Wirkſamkeit ſetzen koͤnnen, ſo ordnen Wir 
hiermit an, daß alle und jede Gemeinde ſofort, nachdem ſie 
von dieſer Verfuͤgung Kenntniß bekommen hat, ſich aus ihrer 
Mitte einen Gemeindevorſteher erwaͤhlt, welcher vorzugsweiſe 
durch feine perfönlichen Eigenſchaften das Vertrauen der Come 
mune beſitzt. 5 

Dieſer Gemeinde-Deputirte ſammelt von den Familienvás 
tern die von ihm vorgeſchriebenen Verzeichniſſe, wodurch Wir 
zu einer kurzen und deutlichen Ueberſicht von dem Geſchlechte, 
dem Namen, dem Alter, dem Stande, den perſoͤnlichen Eigen— 
ſchaften, der Sprachkenntniſſe oder der ſonſtigen Faͤhigkeiten 
der Familienglieder gelangen und welche zugleich die Bemerkung 
enthalten können, wie und unter welchen Umſtaͤnden Dieſer 
und Jener nach Paláftina heimzukehren oder in welcher Eigen— 
ſchaft Dieſer und Jener ſeinen jetzigen Wohnſitz beizubehalten 
gedenkt. 

Es iſt bei dieſer Gelegenheit einem Jeden unbenommen, 
Uns feine Wuͤnſche, Hoffnungen, Anrathungen und Segnun⸗ 
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gen zukommen zu laſſen und fih auf dieſem Wege mit Und in 
Bekanntſchaft und geiſtige Verwandtſchaft zu fegen. 

Dem Gemeinde-Deputirten ſtehet es zu, die Familienver⸗ 
zeichniſſe mit denjenigen ſeiner Anmerkungen in einer beſon— 
deren Rubrik dafür zu verſehen, wo er denken kann, daß Wir 
die Mittheilung gern annehmen werden. Uebrigens aber mas 
chen Wir es dem Deputirten hierbei zur heiligſten Pflicht, dieſe 
in Rede ſtehenden Verzeichniſſe ſo in Ehren zu halten, als es 
der Zweck der Sache mit ſich bringt. 

Nach eingeſammelten Verzeichniſſen ſchreiten die Commuz 
nal⸗Deputirte der Provinzen dazu, ſich aus ihrer Mitte einen 
Provinzial-Rath als Obervorſteher durch das Loos zu erz 
wahlen, welchem alsdann jene ungebundenen örtlichen Berz 
, zeichniffe eingehaͤndigt werden und welcher dieſelben wiederum 
mit feinen Anmerkungen von den örtlichen Verhäaͤltniſſen 
einer jeden Commune und ihres Vorſtehers verſieht. 

Die Provinzial-Raͤthe werden fih alsdann bald úber 
den Tag zu vereinigen wiſſen, wo fie fih in dem befindli⸗ 
chen Staate in der Hauptſtadt unter den Schutz ihrer 
Obrigkeit verſammeln, um alles Erforderliche, die Wohl— 
fahrt Iſraels Betreffende zu verabreden, und um aus ihrer 
Mitte durch das Loos einen Landespräſidenten zu waͤhlen — 

Nach der getroffenen Wahl des Praͤſidenten wird Uns 
das Sfracl. Landes-Collegium, welches aus den Provinzial⸗ 
Raͤthen beſteht, davon unterrichten und die Wahl Unſerer 
Beftätigung vorlegen. Wir werden Uns alsdann die Lan⸗ 
despraͤſidenten vorſtellen laſſen, aus ihren Haͤnden die Ver⸗ 
zeichniſſe und Gluͤckwuͤnſche Unſeres vielgeliebten Volkes 
entnehmen und Uns mit ihnen úber das Wohl Iſraels bez 
rathen. Ihre, noch einſtweilen nicht erfolgte Beſtaͤtigung 


foll aber kein Grund fein, daß die Prados nicht fofort 
nach der Wahl in Wirkſamkeit treten ſollten. — 

Alle örtlichen Anordnungen, welche eine juͤdiſche Gee 
meinde in Uebereinſtimmung mit ihrem Deputirten und 
Provinzial⸗Rath treffen wird, find, ſobald fie keine mora- 
liſche Mißbilligung verdienen und den beſtehenden Landes- 
geſetzen nicht zuwiderlaufen, Uns Recht und als proviſo— 
riſches Geſetz zu betrachten. 

Alle Provinzialverfuͤgungen, welche die Raͤthe in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihrem Landespraͤſidenten treffen werden, ſind 
Uns Recht und tragen Wir hiermit Jedermann auf, der 
Unſerem vielgeliebten Volke angehört, denſelben pflichtgemäß 
Folge zu leiſten. 

Alle Landesverordnungen, welche das Iſrael. Landes 
Collegium fuͤr nothwendig und Recht erachten moͤchte, muß 
durch den Praͤſidenten Unſerer Beurtheilung vorgelegt werz 
den und von Uns ſeine Beſtaͤtigung erhalten. 

Alle dem Gemeindeweſen obliegenden Geſchaͤfte und 
Wahlen ſollen der Gemeinde keine Laſten verurſachen. 
Die Raften muͤſſen von den Erwaͤhlten aus Ehre und Vaz 
terlandsliebe beſtritten werden. Sollte aber Jemand darun— 
ter ſein, deſſen Verhaͤltniſſe es nicht erlauben, alsdann ſol— 
len die Raften auf die Gemeinde oder auf die Wahlberech⸗ 
tigten zuruͤckfallen. 

Zugleich fordern Wir diejenigen Männer und Väter 
auf, welche fih zum Staatsdienſte berufen fühlen und fo 
bemittelt ſind, um Ihrem Vaterlande unentgeltlich dienen 
zu wollen, Uns Selbſt ihre Antraͤge deswegen zukommen 
zu laſſen. 

Diejenigen gebildeten jungen Maͤnner aber aus allen 
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Staͤnden, welche ihr Leben dem Staatsdienſte zu widmen 
gedenken und fich einſtweilen mit den praktiſchen Staats⸗ 
wiſſenſchaften bekannt machen wollen, fordern Wir ebenz 
falls auf, Uns ihre Antraͤge durch die Deputirten, Raͤthe 
und Práfidenten zukommen zu laffen: — 

Iſrael! Der Zeitgeiſt erſchuͤttert die Welt und die 
Welt erregt den großen Geiſt der Zeit. Die Revolutio— 
nen der Welt ſind und liefern die Zeichen und Wunder 
beim Eintritte des Reiches Gottes auf Erden, denn der 
König aller Könige kommt, um mit Recht und Gerechtige 
keit den Erdboden zu richten. Erkennet die Zeichen der 
Zeit und Das, von dem Moſe ſpricht, daß Ihr ihn ere 
kennen fónnet und gehorfamen ſollet. Laſſet Euch von 
der Eintracht und der Beſonnenheit leiten, greifet weder 
Zeit noch Umſtaͤnden vor, damit man Eure Klugheit nicht 
Thorheit und Eure Kuͤhnheit nicht Vermeſſenheit nenne. 
Laſſet das Kind zur Reife kommen, und die Geburt geht 
von ſelbſt. Der Geiſt der Liebe und Ordnung, der heilige 
Geiſt des Herrn Zebaoth beſeele Euch. Dieſes wuͤnſcht von 
ganzem Herzen der Euch lieb hat und ſich der Eurige nennet 

der legitime Erbe des Thrones Davids 
Siegfried Juſtus J. 


Gegeben Zion, d. 18. Februar 
im Reiche Gottes A. 2. 


Aus dem Aktenſtuͤck, welches im Monat October 1830 
den großen Mächten vorgelegt fein foll, haben wir Gele— 
genheit, folgende Auszuͤge eines Glaubensbekenntniſſes zu 
erhalten, die uns ganz geeignet zu ſein ſcheinen, um die 
bis jetzt uͤber den Beruf und den Endzweck des Königs 
von Iſrael moͤglichſt entſtandenen Zweifel zu heben. 
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„In der That find doch nicht der Name und die Ces 
remonien der Glaube, worin die Wahrheit, die Tugend, 
Erkenntniß und Seligkeit verheißen waͤre!? Oder ſollten 
alle Menſchen erſt einen Gedanken, eine Sprache, eine 
Sitte und einen Namen haben, um vor dem allgegenware 
tigen Hirten eine Heerde zu werden? Könnten fie bei der 
großen Mannigfaltigkeit ihrer Sitten, Gebräuche und Gee 
wohnheiten, bei der großen Verſchiedenheit ihrer natuͤrlichen 
Faͤhigkeiten, Anlagen und Erkenntniſſe in Gott niemals 
einig und in der Einheit gluͤckſelig werden? Waͤre denn 
der Endzweck für die große Familie Gottes zu klein und 
zu klein der Erdboden, als daß ihre Rechte neben einander 
in Frieden darauf beſtehen fónnten? Aber Gott fei gee 
dankt! Endlich iſt die Zeit des Un- und Aberglaubens, 
der Habe und Eiferſucht vorüber. Die Vorurtheile, welche 
jetzt noch herrſchen, die Irthuͤmer, welche jetzt noch ausge⸗ 
fireuet werden, fonnen den frei gewordenen heil. Geiſt der 
Kirche weder gefangen halten, noch wieder fangen. Liebe 
geziemt Allen, welche auf den Titel „Menſch“ Anſpruch 
machen. Die Liebe nimmt die feierliche Verpflichtung auf 
ſich, die verabſcheuungswuͤrdige Krankheit der menſchlichen 
Miſſethaten zu heilen, und ſie nimmt ſie gern auf ſich. 
Die Liebe ſetzt in dem hohen Tempel der Menſchheit den 
allliebenden Vater úber Alles und in der Liebe follen wir 
uns vereinigen und dem Herrn Zebaoth unſeren Dank 
ſchuldig opfern, denn fie erfaßt allein den wahren Glau- 
ben zur einzigen wuͤrdigen Verehrung des Herrn des Hime 
mels und der Erde; ja! die Liebe iſt der einzige wahre 
Dienſt aller Rechtglaͤubigen, welche Gott erkennen und ihn 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeten wollen. 
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Um dieſes Glaubens willen find das Geſetz und die 
Propheten gegeben worden. Um dieſes Glaubens willen 
iſt Iſrael, ein prieſterliches Koͤnigreich, zum Zeugniß und 
zum Bunde aller Völker und Heerſchaaren von Gott aus 
gegangen, berufen, geſegnet, geflucht, untergegangen, zer⸗ 
ſtreuet und wunderbar erhalten worden. Um dieſes Glau- 
bens willen erſchien der Exlöfer, die Gnade mit der Gerech— 
tigkeit Gottes zu vereinigen und zu offenbaren, alle Feinde 
der Menſchheit der göttlichen Ordnung unterthaͤnig zu maz 
chen, und um dieſes Glaubens willen war auch Mahomed 
erwählt, zwiſchen dem Unglauben der Heiden und dem Aberz 
glauben ſeiner Zeitgenoſſen ein Panier aufzupflanzen, dem 
gewaltigen Geiſt der Liebloſigkeit und Finſterniß, wel- 
cher ſich vermeſſenerweiſe auf des Herrn Stuhl geſetzt hatte, 
auf Erden Grenzen zu ſetzen. — ; 

Wie felbft jedes Uebel in der Welt zufolge ewiger 
Geſetze der allweiſen Abſicht Gottes mit der Menfchheit 
dienen muß, ſo dienten die politiſchen Ereigniſſe, welche 
im letzten Jahrzehend den Orient betroſſen und welche 
ſchon damals droheten, die Erde mit Blut zu duͤngen, 
dazu, klar zu machen, daß es der Zweck des Chriſtenthums 
nicht ſei, den Mond zu brechen, denn er iſt da, die Nacht 
auf Erden zu erleuchten. Die chriſtliche Welt ſiehet jetzt 
ein, daß das alte ehrwuͤrdige Reich der jetzigen Osmanen 
von der allgebietenden Zeit wunderbar geſtiftet und noch 
wunderbarer erhalten, in die Reihe der mehr und weniger 
civilificten Staaten als Mittel hingeſtellt if, um zur all; 
gemeinen Ausbildung und Gluͤckſeligkeit der Menſchheit, 
zur Foͤrderung ihres eigentlichen Endzweckes, die politiſchen 
und religidfen Angelegenheiten in Spannkraft und Gleich⸗ 
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gewicht zu erhalten. Dagegen ift es nunmehr dem Osmani⸗ 
ſchen Reiche zur klaren Anſchauung geworden, daß es im 
Auslande keine Feinde mehr hat, daß es alſo auch nicht 
mehr berufen iſt, ſich mit dem Schwerdte nach außen zu 
vertheidigen und auszudehnen. Die Zeit und der Aller 
hoͤchſte ſelbſt verlangt von ihm, daß ſich die Osmaniſchen 
Volker intellectuell erheben, fih zur allgemeinen Wohlfahrt 
der Menſchheit Europa anſchließen, ihre gehemmten innez 
ren Staatskraͤfte entwickeln und ihre Unterthanen frei und 
glücklich machen. 
Als die dem Chriſtenthume vorher verkuͤndete Nacht 
einbrach und der Allvater das Reich des Islams Wurzel 
faſſen ließ, ſtreute der Geiſt des Antichriſtenthums, welcher 
im Chriſtenthum ſelbſt iſt, den Saamen des Aergerniſſes, 
des Argwohns, der Zwietracht aus und drang den Bole 
kern den Aberglauben auf, als enthielte dieſes neue Reich 
den Geiſt des Antichriſtenthums, da fich die aͤußeren Zei⸗ 
chen und der Name unterſcheideten, welches offenbar noth— 
wendig war, ſollte der politiſche und religiófe Endzweck der 
Menſchheit, worauf es allein ankommt, im Geiſte und 
in der Wahrheit erreicht werden. Man wollte vom Fë- 
lam nicht erkennen, daß Erkenntniß des wahren Gottes, 
Liebe zu feinem Naͤchſten, Treue und Glaube, Wahrhaftig⸗ 
keit in der Zuſage, Wohlthun in Worten und Werken 
ſelbſt gegen die Feinde und die größte Reinheit des Koͤr⸗ 
pers und der Seele die Grundzuͤge einer Religion ſind, 
welche nicht in knechtiſchen Ceremonien, ſondern Gott im 
Geiſte und in der Wahrheit anzubeten und ihn durch ein 
ordentliches Leben zu verehren vorſchreibt, und noch heute 
wird eine Nation verkannt, welche, wenn fie noch bei Seiz 
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ten verſchiedene ſich einſchleichende ſchaͤndliche Gebrechen 
und Laſter abzulegen im Stande ware, den edelſten Bale 
kerſchaften gleich geſtellt werden müßte, da ihr Charakter 
noch unbedingt ehrlich und treu, rechtlich und wahrhaftig, 
gut und edel iſt. — 

Wenn die Chriften behaupten, daß die Lehre des Islams 
fo aus der christlichen Lehre entſprungen fet, wie diefe aus 
der moſaiſchen Lehre, wollen ſie damit etwas Anderes ſa— 
gen, als daß auch der Islam dem heil. Geiſt ſo angehoͤre, 
wie die chriſtliche Religion dem himmliſchen Vater, von dem 
ſich der Stifter ein Sohn nannte, von Jehovah dem Schöpfer 
Himmels und der Erde nach Moſes? — Iſt Allah nicht Je- 
hovah und Jehovah nicht Gott aller Götter? Sind nicht alle 
Menſchen Bruͤder, Kinder des einigen Vaters des Menſchen— 
geſchlechts? Ware es nicht fo, fo müßten wir es dazu mas 
chen, und warum wollen wir nicht mit Maleachi fagen: 
„Denn haben wir nicht alle Einen Vater?! Hat 
uns nicht Ein Gott geſchaffen? Warum verach⸗ 
ten wir denn Einer den Andern und entheiligen 
dadurch den Bund mit unferen Vätern gemacht?“ 

Es iff hier nicht unfer Zweck, uns in Erörterungen 
Aber religidſe Lehrſaͤtze einzulaſſen, woruͤber fich in der Kurze 
ſichtigkeit des menſchlichen Verſtandes fo felten zwei Glaus 
bige vereinigen konnen, wenn fie fid nicht zuvor in der 
Liebe vereiniget haben. Aber um endlich Mißverſtaͤndniſſe 
aufzuklaͤren, welche fo viele Jahrhunderte die große Familie 
Gottes entwuͤrdiget haben, und, um uns klar und offen 
auszuſprechen, damit die Welt erfahre, wie ſie mit uns 
daran ſei und was ſie von uns zu halten habe, ſo muͤſſen 
wir wiederholentlich auf das Weſen der drei Religionen 
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aufmerkſam machen, deren zu verſchiedenen Zeiten gelebte 
Stifter einig waren, und deren gläubige Anhaͤnger, ohne 
es zu wiſſen, bis auf Unweſentlichkeiten dennoch einig ſind. 

„Du ſollſt keine andern Goͤtter neben mir 
haben, ſondern mich von ganzem Herzen lie- 
ben!“ Dies iſt das erſte und vornehmſte Gebot und der 
Inbegriff der ganzen Lehre Mofe fúr die Iſraeliten. 

„Aber das iſt ewige Seligkeit, daß ſie dich, 
Vater des Menſchengeſchlechts! der du allein 
wahrer Gott biſt, erkennen und den, welchen du 
gefandt haſt: Jeſum Chriſtum!“ So lautet das 
vornehmſte Gebot und der Inbegriff der chriſtlichen Lehre. 

„Nur Einer iſt Gott und Mohamed iſt ſein 
Prophet!“ iſt die erſte und letzte Glaubenslehre des Islams. 

Folglich — iſt Keiner Gott als Gott aller Götter, 
als der Vater des Menſchengeſchlechts — waren darin die 
drei Helden der großen Familie Gottes, die wohlgefaͤlligſten 
Söhne des himmliſchen Vaters, einig, durch welche er mit 
uns einig ſein will, warum ſollten wir uneinig ſein? In 
der Liebe muͤſſen wir zuvor einig ſein, wollen wir uns in 
der Erkenntniß Gottes vereinigen, denn nur in der Liebe 
und Eintracht fónnen wir, zu welcher Gemeinde, zu welz 
chem Geſchlechte, zu welcher Religion oder zu welcher Nas 
tion wir auch gehören mögen, Gott den einigen Geiſt der 
Liebe und Wahrheit ehrfuͤrchten und anbeten. 

Wer die Wahrhaftigkeit des einen dieſer drei hohen 
Propheten bekennet und dem andern, welcher durch alle 
Wunder der Zeiten hochverehret daſteht, der Unwahrheit 
beſchuldiget, Igt und lebt nicht im wahren Glauben, denn 
fie find zuſammenhaͤngende und nothwendige Glieder einer 
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Kette. Man kann unmóglid) den einen dieſer drei hohen 
Propheten ehren und erkennen, wenn man den andern unz 
ehret, und eben ſo wenig kann man ſich zu dem einen oder 
andern ausſchließlich bekennen, den uns gewordenen Ver— 
heißungen entſagen oder das uns eingeborne natuͤrliche 
Glaubensband der menſchlichen Gluͤckſeligkeit leichtſinnig 
und muthwillig zerreißen, mittelft deffen wir in gerader Liz 
nie durch hundert Geſchlechter von Gott abſtammen und 
mit ihm vereint ſind.“ — 

Folgende beide Verordnungen vom Aften Januar 3 
finden fic) in dem Aktenſtuͤck vor, welches dem regierenden 
Senat von Krakau vorgelegt iſt. 


Von Gottes Gnaden Koͤnig von Iſrael und Hoherprie⸗ 
ſter von Jeruſalem, Siegfried Juſtus I. 


Um bei dem Wiedererſtehen des iſraelitiſchen Staates 
und bei dem Zerſtreutſein Unſeres vielgeliebten Volkes eine 
Vereinigung und organiſche Wirkſamkeit vorzubereiten, be⸗ 
ſchließen und beurkunden hiermit: im Commerzweſen Iſraels 
eine Conſularinſtitution, und zwar in jeder Reſidenz, Haupt⸗ 
und Handelsſtadt fúr das Geſchaͤftsleben Iſraels ein Cone 
ſulat zu errichten. 

Zur Erreichung und Beſtreitung deſſelben Zweckes beats 
ſichtigen Wir gleichzeitig eine Summe Aſſociationsſcheine 
in dem Verhaͤltniſſe auszugeben, als ſich Perſonen zum 
Heil ihres Vaterlandes finden und geneigt ſein werden, mit 
der Annahme eines Conſulats eine beliebige Summe Aſſo⸗ 
ciationsſcheine zu unterzeichnen, die Wir nicht ſowohl nur 
gewaͤhrleiſten, ſondern ſofort auf eine Weiſe begruͤnden 
wollen, daß ſie den Intereſſenten Vortheil bringen muß. 
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Es follen nehmlich diefe Aſſociationsſcheine, ausgeſtellt in 
der Valuta, als bei dem Unterzeichner gangbar und uͤblich 
iſt, in der Handelswelt gleichmaͤßig vertheilt und ſo unter⸗ 
gebracht werden, daß ſie nachmals bei allen Zahlungen und 
Geſchaͤften als Repraͤſentanten des baaren Geldes dienen 
und nach Abzug der Speſen und eines Proviſions⸗Antheils 
von den iſraelitiſchen Conſularbehoͤrden für voll und gültig 
angenommen werden können. 

Da die allgemeinen und beſondern Vortheile dieſer In— 
ſtitution Jedermann einleuchten muͤſſen, ſo werden ſich ohne 
Zweifel genugſam Vaterlandsfreunde und Intereſſenten dazu 
finden. Wir behalten uns dabei vor, die verſchiedenen 
Generalconſulate zu beſetzen, einen Großſchatzmeiſter dafuͤr 
zu ernennen und das Weitere dieſer Einrichtung zur öffent 
lichen Kenntniß zu bringen. 


Zion, gegeben den 1ſten Januar 3. 


Von Gottes Gnaden König von Iſrael und Hoherprie⸗ 

ſter von Jeruſalem, Siegfried Juſtus I. 

Um bei der Wiederherſtellung des iſraelitiſchen Staats 
die Verdienſte ausgezeichneter Menſchen durch eine feierliche 
Ruͤckerinnerung und ſinnliche Anſchauung mit den glorrei⸗ 
chen Zeiten und Männern des iſraelitiſchen Volkes in Gerbine 
dung zu bringen, haben Wir beſchloſſen und beurkunden hiermit: 

einen St. Davids⸗Orden 1, 2 und 3ter Kaffe, 

einen St. Salomons-Orden 1, 2 und zter Klaſſe, 
einen Siegfrieds-Orden 1, 2 und 3ter Klaſſe 
von heute ab zu errichten, welche ohne Anſehen der Perſon 
und der Religion als dankbare Anerkennung von Uns und 
zur beſtaͤndigen Aufmunterung alles Guten, Wahren und 
„ a 
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Schönen denjenigen Perſonen verliehen werden follen, die 
ſich dieſer Auszeichnungen auf irgend eine ihren Kräften 
angemeſſene Art und Weiſe wuͤrdig machen. 

Wir bitten hierbei den Allerhöchſten, daß er auf Une 
fere Abſichten dabei wohlwollend blicken und ihnen immer⸗ 
dar feinen Segen verleihen moge, damit die Vertheilung 
der Titel, Aemter und Güter, welche mit dieſer Auszeich⸗ 
nung verknuͤpft find, weder durch Unverſtand, Ungerechtig⸗ 
keit und Herzensunreinigkeit befleckt und gemißbraucht were 
den, indem Wir beſtimmen, daß 

der St. Davidse und St. Salomons⸗Orden zur dankba⸗ 
ren Anerkennung fuͤr die Verdienſte um das Reich Gottes 
und den neuen Staat Israels als eine beſondere Auszeich⸗ 
nung verliehen werden ſoll; daß ferner 

der Siegfrieds-Orden After Klaſſe zum Verdienſtadel in 
Iſrael berechtigen; derſelbe Orden 2ter Klaſſe den Beſitz 
und das Einkommen einer Domaine in Unſerm vielgelieb- 
ten Vaterlande, und derſelbe Orden 3ter Klaſſe das Efren 
buͤrgerrecht von Jeruſalem erhalten und einbringen folt. 

Die Inhaber aller dieſer Auszeichnungen und ihre Er⸗ 
ben werden mit Uns als Mitbegruͤnder und Wiederaufbauer 
der Huͤtte Davids, des Tempels Salomonis und des iſrael. 
Staats im Reiche Gottes auf Erden alle Vortheile und 
Ehre brüderlich theilen, welche Uns der Heilige in Iſrael bin⸗ 
nen einigen Jahren zu erreichen Allergnaͤdigſt verheißen hat. 

Wir behalten uns vor, das Weitere dieſer Inſtitution 
wie die Art und Weiſe näher zu beſtimmen und zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. 

Gegeben Zion den 1ſten Januar 3. — 


g Preis des Ganzen 6 Groſchen. 
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